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Berlin, 25. September. Die Abreiſe des 
Kaiſers nach Baden-Baden erfolgte, wie ange- 
kündigt, geſtern Abend 6 Uhr 30 Minuten vom 
Potsdamer Bahnhofe cus. Vor dem Palais und 
deſſen Umgebung batten ſich in der Erwartung 
der Ausfahrt des Monarchen fo koloſſale Men 
ſchenmaſſen angeſammelt, daß auf der ſüdlichen 
Seite der Linden bis weit über die Friedrich- 
ſtraße binaus der Wagenverkehr völlig ins 
Stocken gerieth. Die Ovationen, welche dem 
Katfer ſowohl vor dem Palais als auch auf dem 
Bahnhofe von Seiten des Publikums dargebracht 
wurden, waren von überwältigender Herjlichkeit 
und wurden von dem Monarchen durch fortwäh⸗ 
rendes Neigen des Hauptes und Grüßen freund⸗ 
lichſt erwidert. Das friſche und geſunde Aus ⸗ 
ſehen des greifen Herrſchers erregte allgemeine 
Freude. Ueber Magdeburg reifend traf Se. Ma- 
zeſtät geſtern Abend um 10 Uhr in Börſſum ein, 
woſelbſt der Thee und das Souper eingenommen 
wurden. Hierauf wurde die Reife um 10% Uhr 
von Börſſum über Krelenſen, Wilhelmshöhe, 
Frankfurt a. M., Schwetzingen zunächſt bis Gra⸗ 
ben-Reudorf fortgeſetzt und nach der heute früh 
um 7 Uhr 32 Minuten erfolgten Ankunft dort 
der Kaffees gereicht. Um 8 Uhr fand die Weiter⸗ 
reife über Karlsruhe, direkt nach Baden-Baden 
ſtatt. — Nach weiteren hier eingetroffenen Mel⸗ 
dungen iſt der Kaiſer in Baden-Baden heute 
früh 9), Uhr wohlbehalten eingetroffen und auf 
dem Bahnhofe, wo der Kaiſer von Braſilien zum 

fange anweſend war, von dem preußiſch 
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lnkunft des Zuges die Nationa 
0 den ganzen Weg vom Bahnhofe bis zum 
Mesmer ſchen Haufe entlang hatten ſich die Schu⸗ 
zen und alle Korporationen und Vereine mit 
ihren Fahnen zum Empfang aufgeſtellt. Sr. 
Majeſtät wurden vielfach Blumenſpenden darge⸗ 
bracht, die geſammte Bevölkerung begrüßte den 
Katſer mit begeiſterten Zurufen. Die Stadt hatte 

feſtlichen Flaggenſchmuck angelegt. 

— Prinz Wilhelm iſt der Einladung des 
Prinzen Philipp von Koburg zur Thellnahme an 
den von demſelben veranflalteten großen Jagden 
gefolgt und am Sonnabend abgereiſt. In etwa 
14 Tagen wird Prinz Wilhelm nach Berlin bez. 
Potsdam zurückkehren. 5 

— Prinz Georg von Preußen weilt gegen- 
wärtig in Wien und wird in der Mitte des 
nächſten Monats von ſeinen Sommerreifen in 
Berlin zurücker war tel. 

— Der Kaiſer hat, wie die „Köln. Ztg.“ 
meldet, das Herrenhausmitglied Freiherrn von 
Solemacher Antweiler zu Bonn, der in dem be⸗ 
kannten Streite mit einem jungen Herrn von 
Schorlemer Melternich vom Landgericht zu Bonn 
wegen Duellforderung rechtskräftig verurtheilt 
worden war, nunmehr vollſtändig begnadigt. 

— Das baieriſche Gejammt - Staats miniſte⸗ 
rium überſchickte dem Reichskanzler ein vom Mi- 
niſter Lutz verfaßtes Glückwunſchſchreiben. 

5 — Die geſtern in Frankfurt a. M. tagende 
außerordentliche Hauptverſammlung des Börſen⸗ 
vereins der deutſchen Buchhändler, an welcher 
398 Verelnsmitglieder aus allen Theilen Deutſch 
lands theilnahmen, nahm nach einer von dem 
eriten Vorſteher, Kommerzlenrath Adolf Kröner 
(Stuttgart), gegebenen, die gegenwärtige Lage 
und die Beſtrebungen des Buch handels beleuch⸗ 
tenden Darlegung eine Vorlage betreffend die Re⸗ 
»ifion der Statuten an. Danach ſollen Schleu⸗ 
derbuchhändler von der Verbindung mit Ver⸗ 
einsmitgliedern ausgeſchloſſen, und mehr als fünf 
Prozent Rabatt an das Publikum zu geben iſt 
unterſagt. Die Vorlage wurde mit 361 gegen 
27 Stimmen angenommen. Steben Herren unter 
Jubrung des Herrn Jul. Springer-Berlin ent⸗ 
hüllten ſich der Abſtimmung. In der Dielujflon 
hatte Dr. Patel. Berlin die von der Korporation 
der Berliner Buchhändler mit großer Mehrheit 
beſchloſſene (ablehnende) Reſolutlon als Beauf⸗ 
tragter des Vorſtandes verleſen, ohne ſich dar- 
über zu äußern. Im Berlauf der Debatte lon⸗ 
Auatirt Buch händler Mühlbrecht, daß ſich von 62 
Sortimentern in Berlin 58 gegen und 4 für die 
Statutenreviſion erklärten. j 
— Dem Fürſten Bismarck find aus Anlaß 
25 jährigen Miniſter⸗Jubiläums aus allen 
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Theilen Deutſchlands, ſowie aus dem Auslande, 
namentlich aus Oeſterreſch, Italien und England, 
zahlreiche wohlwollende Begrüßungen zugegangen: 
die Zahl der Telegramme allein beläuft ſich auf 
viele Hunderte, an deren Spitze ſich die Glück⸗ 
wünſche Ihrer Mafeſtät der Katſerin, der kron⸗ 
prinzlichen Herrſchaften, verſchiedener deutſcher 
Souveräne und ihrer Minifter befinden. Beſon⸗ 
ders ſympathiſche Kundgebungen hat der Herr 
Reichskanzler von Sr. Majeſtät dem Könige von 
Italien und dem italienischen Miniſter⸗Präſtdenten 
Herrn Criepi erhalten. 


— An der deutſch-franzöſſſchen Grenze iſt 
es am letzten Sonnabend abermals zu einem Kon⸗ 
flikt gekommen, der diesmal bellagenswerther Weiſe 
nicht unblutig verlaufen und eben deshalb bei 
dem bekannten Temperament der Pariſer für die 
Erhitzung der Leidenſchaften gegen Deutſchland 
vermuthlich noch beſſere Dienſte leiſten wirb, als 
Schnäbele Vater und Sohn. 


Die bisher vorliegende ofſizlöſe Meldung 
über den Vorfall iſt aus Kolmar von heute da⸗ 
tirt und lautet: 

„Nach einer hier eingegangenen Depeſche 
des Gentral-Prokurators von Nancy iſt auf der 
Grenze bei Vexincourt ein franzöſiſcher Bürger 
getödtet und ein anderer verwundet worden. 
Deutſcherſeits iſt eine genaue Unterſuchung des 
Vorfalls angeordnet. Es verlautet, ohne daß 
Genaueres feſtſteht, daß ein auf der Jagd un⸗ 
mittelbar an der Grenze befindlicher Franzoſe, 
von dieſſeitigeu Förſtern angerufen, nicht geant⸗ 
wortet he eſelben hätten Wilddiebe ver- 


Bein verwundet jet.” 


In Paris iſt ein Zwiſchenfall durch eine 
„Temps“ -Depeſche geſtern Abend bekannt gewor⸗ 
den und hat dort, wie erklärlich, alsbald das 
ſtärkſte Auffehen erregt. Ueber die Einzelheiten, 
die man aus franzöſiſcher Quelle bisher zur 
Sache erfährt, berichtet der „Voſſ. Ztg.“ folgen⸗ 
des Telegramm: 

Paris, 26. September. Am Sonnabend 
Vormittag um 11 Uhr unternahm eine Gefell- 
ſchaft aus Epinal einen Jagdaue flug nach der 
Grenze bel Raons⸗ſur-Plaine, im Gebiete der 
Dorfgemeinde Vexincourt (Vogeſen⸗Departement, 
halbwegs zwiſchen Saint⸗Dié und Luncville). 
Eine Treibjagd war beabſichtigt und man ſtellte 
die Jäger auf ihren Poſten, als plötzlich drei 
Schüſſe knallten. Die herbeicllenden Theilnehmer 
des Ausfluges fanden zwei der Ihrigen, den 
Dragoner-Sekonde⸗Lieutenant und Zögling der 
Saumurer Kavallerie-Schule von Wangen und 
Brauerti⸗Kommis Brignon in ihrem Blute am 
Boden liegen. Die betreffende Stelle ſoll nach 
Aucſage der Bethelligten auf franzöſiſchem Ge⸗ 
biete, doch nur fünf bis ſechs Meter von der 
Grenze liegen und mit dichtem Gehölz beſtanden 
ſein. Von deutſchem Gebiete war dreimal auf 
fie gefeuert worden. Eine Kugel verwundete 
Brignon toͤdtlich und er verſtarb bald, nachdem 
er in das nächſte Dorf geſchafft worden war. 
Eine andert Kugel zerſchmetterte von Wangen 
den rechten Schenkelknochen. Die telegraphiſch 
herbeigerufenen Aerzte aus Raon le Tape und 
Senones ſollen die Abnahme des Beines für un⸗ 
vermeidlich erklärt haben. Lieutenant von Wan⸗ 
gen, der einer angeſehenen Nancyer Familie von 
reichsländiſchem Urſpruntze angehört, war in 
Zivil. 

Der Unterpräfekt von Saint - Die, der 
Staatsanwalt und die Gendarmerie begannen 
geſtern eine Unterſuchung und ſtellten feſt, daß 
die Schüſſe von Richard Kaufmann, Soldat im 
Jägerbataillon von Zabern, abgefeuert wurden. 
Kaufmann glaubte Wilddiebe vor ſich zu haben 
und ſchoß, als ihm auf Anrufen nicht geant- 
wortet wurde. 

„Havas“ meldet heute: „Wir glauben zu 
willen, daß anläßlich dieſer Thatſachen die fran- 
zöſiſche Regierung bei der deutſchen ſofort eine 
diplomatiſche Aktion eingeleitet bat.“ Die ernſt 
zu nehmenden Blätter thellen heute den bloßen 
Tbatbeſtand mit und beſchwören das Publikum, 
ruhig zu bleiben und das Vorgehen der Regie- 
rung nicht durch unvorſichtige Kundgebungen zu 
ſtören. Nur „Evenement“, „Lanterns“ und der⸗ 
gleichen Zeitungen ſprechen von deutſcher Her 
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ausforberung und der Nothwendigkeit eklatanter 
Genugthuung. 

Der Vorfall trägt, ſowelt dieſe vorläufigen 
Darſtellungen ein Bild gewähren, unzweifelhaft 
einen ſehr peinlichen Charakter. Darüber, ob die 
Stelle, auf welcher die deutſchen Schüſſe (rafen, 
franzöſtiſcher Boden war oder nicht, wird zuvör⸗ 
derſt auch die Feſtſtellung der deutſchen Unter- 
ſuchung abzuwarten ſein. Wie dieſelbe aber auch 
ausfallen mag, immer wird ſich der Eindruck 
nicht zurückweiſen laſſen, daß gerade in dem 
deutſch franzöſtſchen Grenzverkehr unter den heu- 
tigen geſpannten Verhältniſſen die gefährlichſten 
Keime für Ver wickelungen und Kataſtrophen lie⸗ 
gen und daß, wenn möglich, beſſere Mittel als 
bisher angewendet werden müßten, um dieſe Ge⸗ 
fahr nicht bei irgend einem gleichgültigen Anlaß 
durch urtheileloſe, untergtordnete Perſonen leicht⸗ 
fertig herauf beſchwören zu laſſen. 

— Wie ſchon erwähnt, wird der Bundes⸗ 
rath morgen zu einer Plenarfigung (der erſten 
nach der Vertagung) zuſammentreten. In derſel⸗ 
ben werden die Ausſchüſſe über die Ausfüh⸗ 
rungs-Beitimmungen zum Branntwein ſteuergeſetz 
berichten und das Plenum wird alsdann 
darüber Beſchluß faſſen. Zur Berathung 
ſtehen ferner, dem Vernehmen nach, die An- 
träge Preußens und Hamburgs wegen er⸗ 
neuter Anordnungen auf Grund des 8 28 des 
Sozialiſtengeſetzes die Beſetzung zweier Raths⸗ 
ſtellen beim Reichsgericht und verſchiedene Bor- 
lagen, darunter der Entwurf eines Geſetzes wegen 
Unterſtützung von Familien in den Heeres dienſt 
ten und die Abänderung 

ortführun u- 
menta Germaniae bezüglich der Geſchäftsleitung. 

— Das „Frankf. Journ.“ ſchreibt: „Ge⸗ 
wiſſe Publiziſten beſchäftigen ſich mit einer be⸗ 
merkenswerthen Vorliebe mit der Minifter-Anwart- 
ſchaft unſeres Heren Oberbürgermeſſters. Neue- 
ſtens taucht dieſelbe im „Hamb. Korreſp.“ auf. 
Dieſe Publiziſten handeln entweder gegen beſſeres 
Wiſſen oder fie find über Herrn Dr. Miquel und 
deſſen Neigungen ſehr ſchlicht berichtet. 

— Der „Nord“ erklärt, Rußland erwarte 
von der Friedrichs ruher Entrevue eine Einigung 
Deutſchlands und Oeſterreichs zur Herſtellung des 
Berliner Vertrages, andernfalls wäre die Entrevue 
für den europälſchen Frieden bedeutungslos. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin, 
24. September, telegraphirt: 

„Einzelne hleſige Blätter haben die Nach⸗ 
richt gebracht, daß Graf Schuwalow, der ruſſiſche 
Botſchafter am hieſigen Hofe, nach Frledrichsruh 
gereift ſei. Dieſe Nachricht ſtellt ſich als unrich⸗ 
tig heraus. Graf Schuwalow iſt in dieſen Tagen 
durch Deutſchland gereiſt, hat ſich aber in Berlin 
nicht aufgehalten, ſondern die Stadt nur berührt, 
um ſich direkt nach Frankreich zu begeben.“ 

— Durch eine Mittheilung des franzöſtſchen 
Kriegsminiſteriums an die Zeitungen wird die 
Meldung, daß die Herſtellung der Gewehre nach 
dem neuen Modell eingeſtellt worden ſei oder 
langſamer betrieben werde, als unbegründet be⸗ 
zeichnet und erklärt, daß der Kriegs miniſter Fer⸗ 
ron ſofort bei ſeinem Dienſtantritt eine beſchleu⸗ 
nigte Herſtellung angeordnet habe und daß dieſe 
in einer fortwährend fleigenden Progreſſton vor 
ſich gehe. Hinzugefügt wird, daß die mit Zu- 
ſtimmung des Kriegsminiſters eingetretene Herab⸗ 
minderung der geforderten Kredite ohne Ein- 
fluß ſei auf die Herſtellung der Waffen und Pa- 
tronen. 

— Dis „Berl. Pol. N.“ heben aus den 
Erfahrungen der letzten Manöver Folgendes her⸗ 
vor: Die Feldbäckereien, welche pro Sektion 
(5 Backöfen) in 24 Stunden fortwährender Ar- 
beit 4000 Brode herſtellen können, ein Quan⸗ 
tum, welches bet einem Gewichte des Brodes von 
3 Pfund genügt, um 8000 Mann für einen Tag 
zu verſorgen, haben den Mannſchaften ein vor⸗ 
zügliches, ſchmackhaftes Brod geliefert u. ſ. w. 
Eins möchten wir noch erwähnen, was wir un⸗ 
jeres Wiſſens ſeit den vierziger Jahren bei ma⸗ 
növrirenden Truppen unſerer Armee nicht mehr 
geſehen haben — das Zeltlager. Ein ſolches iſt 
während der diesjährigen Manöver von dem oft- 
preußiſchen Plonſerbataillon Nr. 1 bel Quednau, 
ein zweites bei Trutenau zur Aufnahme der In⸗ 
fanterie Regimenter Nr. und 128 errichtet 
worden. Das Zeltlager beſteht der Hauptſache 
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nach aus 12 Reihen zu je 25 Zelten, alſo im 
Ganzen 300 Zelten. Jede Zeltreihe iſt zur 
Aufnahme einer Kompagnie beſtimmt und mit 
Flaggen von der Farbe des betreffenden Bataillons 
und der betreffenden Kompagnie geſchmückt. In 
der Mitte der einzelnen Reihen befinden ſich die 
Zelte der Offiziere, Dieſe, wie die Feld webel⸗ 
zelte ſind für einen Mann berechnet, während in 
den Mannſchaftszelten je 7 bis 10 Köpfe Unter- 
kommen finden. Die innere Ausſtattung der 
Offizier⸗ und Feldwebelzelte beſteht aus einer 
Bettſtelle mit Matratze und Kopfpolſter, zwei 
wollenen Decken, Tiſch, Stühlen, Waſchgeſchirr 
und Handtuch; diejenige für die Mannſchaften 
aus 7 bis 10 bezogenen Strohſäcken, Kopfpolſter 
und wollener Decke zu jedem Lager, ſowie Waſch⸗ 
becken und Handtuch. Der Fußboden wird mit 
Stroh oder einem Teppich belegt. Von zwei 
größeren Zelten dient das eine als Offizter⸗ 
Speiferaum, das andere als Reftaurations-, Spiel- 
und Verſammlungezimmer. Sämmtliche Zelte 
ſind aus einem doppelten Plane von Segeltuch 
hergeſtellt. 

— Angeſichts der ſeither ſehr unbeſtimmt 
lautenden Nachrichten über die bevorſtehende wel⸗ 
tere Ausdehnung der Unfallverſicherung ſei be⸗ 
merkt, daß allerdings ein ſehr wichtiger, bedeut⸗ 
ſamer Schritt nach dieſer Richtung hin bevor⸗ 
ſteht, die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf 
ſämmtliche Handwerksbetriebe nämlich. Es ebnet 
diefer Schritt aber auch zugleich das Terrain für 


die Durchführung eines anderen bochwichtigen 
Planes, für die Durchführung des Projektes der 


Alters- und Invaliditäts- Verſicherung, we 
naturgemäß von vornherein nur auf brelteſter, 
ausgedehnteſter Unterlage ſich aufzubauen vermag. 

— Die italleniſche Regierung läßt 4 ſich 
angelegen ſein, über ihre Stellung gegenüber dem 
Vatikan alle etwa noch beſtehenden Zweifel zu 
zerſtreuen. Die heute in Rom ausgegebene „Ri- 
forma“, das Organ Crispi's, ſagt, die Antwort 
des Königs vom 20. September, dem Jahrestage 
der Beſetzung Roms, auf das Telegramm des 
Bürgermeiſters von Rom jet der Aue druck der 


Politik, welche feitens der italtenſſchen Regierung 


bereits bei anderen wichtigen Gelegenheiten be⸗ 
folgt worden ſei und zweifellos auch anläßlich 
des demnächſtigen Papſtjubiläums werde befolgt 
werden. Bei dem Tode Pius IX. habe ſich Alles 
in Ordnung vollzogen, da beide Parteien ihre 
Pflicht mit Verſtändniß und Liebe gethan hätten, 
Es müſſe daſſelbe auch diesmal geſchehen. „Wir 
machen ſchon jetzt das Publikum hierauf aufmerk⸗ 
ſam, weil uns ſcheint, daß die klerikale Preſſe 
ſich auf ein Gebiet vorwagt, auf dem es der 
Regierung unmöglich wäre, ſie vorſchreiten zu 
laſſen. Eine ſolche Freiheit würde zur Erntedri⸗ 
gung Roms führen, welches der König als un⸗ 
antaſtbar und als die Hauptſtadt eines freien und 
ſtarken Königreiches bezeichnete. Die Regierung 


wird nicht geſtatten, daß der zuhige Verlauf der 


Feier im Vatikan geſtört, noch auch daß die Feier 
zum Vorwande antinationaler Kundgebungen ge⸗ 
nommen werde.“ Man müſſe auf die Weisheit 
des Papſtes rechnen, welcher im Jahre 1878 ſelbſt 
die Weisheit der italieniſchen Regierung gewür⸗ 
digt habe. - 

— Ueber die Wirkſamkeit der Krankenkaſſen 
ſpricht ſich, wie viele andere, auch die Handels⸗ 
kammer zu Limburg a. d. L. anerkennend und 
günſtig aus. Die Kaſſen des dortigen Bezirks 
erfreuen ſich einer normalen Fortent wickelung, die 
ohne erhöhte Erforderniſſe an die Betheiligten die 
Rücklagen zum Reſervefonde zu machen geftaitet. 
Jedoch klagt auch die Limburger Kammer über 
freie Hülfskaſſen, welche den Eintritt von einer 
beſtimmten Altersgrenze oder dem Befunde einer 
ärztlichen Unterſuchung abhängig machen, wodurch 
dann den Ortekrankenkaſſen vielfach die alten 
häufiger Krankheiten unterworfenen Leute zufal⸗ 
len, die, wenn in überwiegender Zahl vertreten, 
die Fortentwickelung der Kaſſe in Frage ſtellen. 
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„Wünſchenswerth wäre deshalb — ſo jagt der 


Berlcht — eine geſetzliche Beſtimmung, wonach 
ſämmtliche Kaſſen, welche ſich mit Arbeiter verſiche⸗ 
rung befaſſen, jeden Arbeiter ohne irgend welche 
in feinen Geſundheite⸗ oder Alters ver hältniſſen 
begründete Ausnahme annehmen müßten, weil 
nur auf dieſe Weiſe die Gleichſtellung der Kaſſen 
und damit eine entſprechende Verſorgung der 
Kranken geſtchert wird.“ 


wiſſen “. 


aus Danzig iſt vorgeſtern bei Koppalin (Halb 


Ausland. 

London, 25. September. In Fermoy, 
Grofſchaft Cork, kam es am Sonnabend Abend 
zu einem ernſten Zuſammenſtoß zwiſchen der Po- 
lei und der Volksmenge, vor welcher der De 
putirte Tanner eine Rede hielt. Die Polizei 
ſchritt mit Stöcken ein, wobei vierzehn Perſonen 
verwundet, auch mehrere Polizelagenten durch 
Steinwürfe verletzt wurden. Heute Abend erhielt 
die Polizei Verſtärkungen aus Mitchelstown. Die 
wieder zahlreich verſammelte Volksmenge machte 
einen Angriff auf die Polizei und zertrümmerte 
ſodann die Fenſter in dem Hotel, in welchem der 
Richter wohnte. In Folge dieſer drohenden Hal 
tung der Menge ſchritt die Polizei zum Angriff 
gegen dleſelbe, wobei mehrere Perſonen verwundet 
wurden. 

Ueber O'Brien 's Ankunft zu der Gerichts- 
verhandlung in Mitchelstown und über die erſten 
Verhandlungen ſelbſt wird noch berichtet: 

Eine große Volksmenge hatte ſich vor dem 
Gerichtsgebäude eingefunden, woſelbſt zahlreiche 
Schußleute, eine Abtheilung Huſaren und eine 
Kompagnie Infanterie für die Aufrechthaltung 
der Ordnung ſorgten. Kein Laden in der Stadt 
war offen, und auf polizeilichen Befehl mußten 
auch die Schankwirthſchaften zwiſchen 11 Uhr 
Vormittags und 6 Uhr Abends geſchloſſen blei ⸗ 
ben. Um 11 Uhr langte O'Brien, der auf der 
Eiſenbahnreiſe von Cork nach Mitchelstown, ſo⸗ 
wie auf dem Wege vom Bahnhofe nach der 
Stadt Gegenſtand mannigfacher Ovationen ge- 
weſen, in einem offenen Wagen, umgeben von 
Hufaren und Gendarmen, vor dem Gerichts ⸗Ge 
bäude an. Im Gerichtsſaale wurde er von einer 
großen Anzahl ſeiner Freunde und Bewunderer, 
daennter die Deputlrten Dillon, Pickere gill, Healy, 
Dr. Tanner, Flynn, Condon, ſowie Mr. Wilfrid 
Blunt und Frl. Cobden, warm begrüßt. Einige 
Damen überreichten dem Angeklagten ein Körbchen 
mit Blumen, als „ein Zeichen der Bewunderung 
und Theilnahme von Jenen, welche die Rechte 
der Rede- und Verſammlunge freiheit zu ſchätzen 


durch den M. ſein Weib und ein erſt im jüng⸗ 
ſten Alter ſtehendes Kind die Mutter verloren 
hatte, traf den unglücklichen Vater auch noch der 
Vorwurf der Fahrläſſigkeit und er hatte ſich heute 
wegen fahrläſſiger Tödtung vor dem Strafrichter 
zu verantworten. Der Gerichtshof war nicht in 
der Lage, bei Beurtheilung der Sache die für 
den Angeklagten ſo ſchwere Folge berückſichtigen 
zu können, der Fall mußte nach der Vorſchrift 
des Geſetzes beurtheilt werden, und mußte darin, 
daß M. das Teſching geſtochen hatte, ehe er zum 
Schuß anlegte, eine nicht geringe Fahrläſſigkeit 
gefunden werden, in Folge deſſen ſchien auch ein 
höheres Strafmaß — der Heer Staatsanwalt 
hatte 3 Tage Gefängniß beantragt — ange 
meſſen, und erkannte der Gerichtshof auf vier 
Wochen Gefüängniß. Doch wurde dem Ange- 
klagten anheimgeſtellt, die Gnade des Kaiſers an ⸗ 
zurufen, welche in dieſem Falle wohl nicht aus- 
bleiben wird. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Freiſchüßz.“ — Belle vuetheater: 
„Onkel Bräſig.“ 


Bellevue⸗Theater. 

Herr Arno Cabiſtus hat für die Zeit ſeiner 
Direktion des Stadttheaters ſich auch das Belle 
vue⸗Theater dienſtbar gemacht und die Erfahrung 
der letzten Jahre hat gelehrt, daß für die Eriftenz 
des Stadttheaters die Mitbenutzung des Bellevue- 
Theaters die conditio sine qua non geworden 
iſt. Bel dem berechtigten Anſpruch unſerer Kunft- 
freunde an die Leiſtungsfähigkeit unſeres Stadt ⸗ 
theaters ſtehen Ausgaben und Einnahmen, letztere 
bedingt durch die engen räumlichen Berhältnifje 
des Hauſes, ſowie die ortsüblichen, im Gegenſatz 
zu anderen Städten niedrigen Theaterprelſe, ſchon 
lange nicht mehr im richtigen ökonomiſchen Ver⸗ 
haͤltniß und jo muß das Bellevue⸗Theater durch 
Ausnutzung der im Stadttheater disponiblen Kunft- 
kräfte jenes Mißverhältniß ausgleichen und hat 
dies während der verfloſſenen Direktionen Emil 
und nachher Albert Schirmer auch geihan. Es 
ließe ſich über dieſes Thema noch Mancherlet 
ſchreiben, doch iſt dies an dieſer Stelle nicht 
unſere Aufgabe. Es ſei nur dazu noch bemerkt, 
daß die Kunſtleiſtungen in dem durch das billigere 
Entree jo bevorzugten Bellevue -Theater, nicht her⸗ 
abgewürdigt werden dürfen durch Vorführung 
von Kräften niedriger Kunſtſtafe als dies für 
das Stadt⸗Theater geſchleht. Sonſt dürfte dle 
Guaſt des Publikums ins Gegenthell umſchlagen 
und die Filiale des Stadt⸗Theaters verſagt ihrer 
Mutteranftalt die Reſſoarcen. Die Eröff- 
nungs-Vorſtellung am Sonntag, zu der 
man die allbeltebte Jocobſon'ſche Poſſe „Der 
Mann im Monde“ gewäh't hatte, ließ 
faſt den Gedanken aufkommen, daß in ihr nicht 
alles zur erſten Garnitur gehöre. Wir haben 
abzuwarten, ob wir darin im Recht waren. Einen 
durchaus vortheilhaften Eindruck riefen ſofort die 
Darſtellungen des Frl. von Fielitz, der Her⸗ 
ren Karutz und Pook, ſo pie auch des Frl. 
Wegner hervor. Herr Karutz if uns aus 
fröherer Zeit her als gewandter Schaufpieler be- 
kannt, der mit Llede und Laſt ſich feiner Auf- 
gabe hingtebt und daher für dieſe auch ſtets eine 
Löſung findet mit der ſich das Pablikum ein- 
verſtanden erklaren kann. Seine Regie hatte 
gleich eine ernſte Probe zu beſtehen. Frl. Hol: 
land, dis Darſtellerin der Marianne Liebetren, 
hatte augenſchelnlich ſehr ſchlecht wemorirt, fie 
ſtockte wiederholt im Vortrag und ließ ſogar 
einige rent unangenehme Kunſtpauſen im Dialog 
entſtehen. Das Pablikum begann ſich darüber 
zu mog ulren. Die Dame erkannte als routinirte 
Schauſplilerla die Situation und die Gefahr, in 
der fie ſchwebte und half ſich wunderbar geſchlckt 
aus derſelben durch eine Ohnmacht, wie wir fle 
ſchöner ſelten geſehen haben. Der Vorhang 
mußte fallen. Das Publikum hat einen feinen 
Juſtinkt und ſtellte fachmänniſch die richtige 
Diagnoſe. Man lachte und regte ſich nicht wel⸗ 
tir auf, in dem Bewußtſein, daß Fil. Holland 
wohl ſchon ihre Koffer packt, wenn die Keitik 
über dieſen Vorfa! ſpricht. Herr Karutz ließ 
durch Herrn Lettinger erklären, daß an Stelle 
des Frl. Holland die im Stück auch als Frau 
Buchwald beſchäftigte Frau Werner ſſch bereit 
erklärt habe, um die Vorſtellung zu ermöglichen, 
die von der erkrankten Dame zu ſpielende Rolle 
abzuleſen. So geſchah es und man ge- 
wöhnte ſich bald an dieſen ſeltſamen Aabllck. 
Frſch und keck betrat nach dieſem Vorfall Frl. 
Wegner die Bähne, um als Wera fi vorzu⸗ 
hellen. Sie fang und fpielte recht brav, jo daß 
man ihre Acguifltion gutheißen kann. Ihre 
Stimme if voller und ausgiebiger als maa bei 
Poſſenſoubretten gewohnt if. Nicht minder raſch 
gewann Frl. v. Fielitz die Gunſt des Publi- 
kums. Eine angenehme Erſcheinung und ſcheln⸗ 
bar ſehr talentirt für derbe Luſtſplelrollen. 
Gleiches gilt von Herrn Rook, der als Bar- 
bier Katspel ein hervorragendes Talent zum ju 
gendlichen Komiker an den Tag legte. Das ge- 
ſchmackloſe Kouplet der Eudoxla hätte ec ih in⸗ 
deſſen ſchenken können. Es erinnert doch zu leb- 
haft an das cas chantant, Die Herren 
Tichy, Meltzer, Lettinger, Wil 
helmt und Gels ler bewegten ſich mit Ge 
ſchick, ihre Leiſtungefähigleit werden fi® an an⸗ 
deren Rollen beweiſen müſſen. Die Damenpar- 
tien im Allgemeinen waren mittelmäßig beſeßt. 


Das Zerſpringen von Geſchützen kommt in 
der britiſchen Flotte immer mehr „in Aufnahme 
Dieſer Tage wieder barſt an Bord des zum eng- 
liſchen Kanalgeſchwader gehörigen Aoſſoboots 
„Curlew“ in Kirkwell während der Schleßübun⸗ 
gen eine Kanone, wodurch vier Artilleriften ſchwer 
verwundet wurden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. September. Der türkiſche Ge⸗ 
neral Riſtow-Paſcha if am Sonnabend 
hierſelbſt eingetroffen und hat im „Hotel de 
Pruſſe“ Wohnung genommen. General Riſtow⸗ 
Paſcha ſtand bekanntlich früher als Hauptmann 
der Artillerie in unſerer Stadt in Garniſon. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 


inſel Hela) bei ſchwerem Sturm die deutſche Bark 
„Helene“ aus Stettin, nach Memel beſtimmt, ge- 
ſtrandet und vollſtändig zerſchlagen worden. Von 
der Mannſchaft ſind ſteben gerettet, einer er⸗ 
trunken. 

— Dem Bundesrathe ſteht es zu, Beginn 
und Ende des Rechnunge jahres für alle Berufs- 
genoſſenſchaften feſtzuſetzen. Für alle gewerblichen 
Birufsgenoſſenſchaften hat nun der Bundes rath 
auf Grund des Unfallverſicherungsgeſetzes das 
Kalenderjahr zum Rechnungsjahr erklärt. Daſſelbe 
if für den Bereich des Geſetzts betreffend die 
Uafallverſicherung der bei den Bauten beſchäftig⸗ 
ten Perſonen und des Geſetzes betreffend die Un ⸗ 
fallverſicherung der Seeleute u. ſ. w. beſtimmt. 
Danach dürfte das Gleiche für die land und 
forſtwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften vorzukehren 
fein, worüber nun ein Bundesrathsbeſchluß her ⸗ 
beigeführt werden ſoll. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 26. September. — Nach § 28 des 
Geſezes vom 21. Oktober 1878 dürfen in den 
Städten, welche unter den kleinen Belagerungs- 
zuſtand geſtellt find, Waffen von Privatperſonen 
nur dann getragen werden, wenn von der Be- 
hörde ein hierzu berechtigender Waffenſchein aus- 
geſtellt iſt. Hierüber ſcheint ſich der Schiffs- 
Expedient Schröder aus Neuwarp nicht ge- 
hörig informirt zu haben, denn am 16. Juni d. J. 
übernahm er den Auftrag, eine Büchſe zu einem 
Stettiner Büchſenmacher zur Reparatur zu beſor⸗ 
gen. Er ging mit der Büchſe unter dem Arm 
vom Bollwerk aus durch die Straßen, fiel dabel 
einem Schutzmann auf und da er keinen Waffen⸗ 
Teiln vorzeigen konnte, wurde ihm die Büchſe 
abgenommen. Außerdem haute ſich Schröder aber 
auch heute noch wegen Uebertretung des obigen 
Geſetzes zu verantworten und wurde er zu 3 
Mark Geldftrafe verurthellt. 

Eine Famillen Tragödie lag der nächſten 
Verhandlung zu Grunde, bei welcher es ſich um 
eine Anklage von fahrläſſiger Tödtung handelte 
Am 31. Mat d. J wollte der Lehrer Ern ſt M. 
in Gartz a. O. in feinem Garten Krähen ſchleßen 
und begab ſich mit dem geladenen Teſching vor 
die Thür, er ſtand in einem Rinnſtein und da⸗ 
durch war der Flur etwas höher gelegen, ſo daß 
er denſelben nicht überſehen konnte. Er bemerkte 
in Folge deſſen nicht, daß ihm feine Ehefrau, 
mit welcher er jeit 1½ Jahren in glücklichſter 
Ehe lebte, gefolgt war. Das Teſching war be⸗ 
reits geſtochen und — auf welche Weiſe iſt nicht 
ermittelt — es entlud ſich plötzlich und die volle 
Ladung traf die junge Frau in die Bruſt; die 
Verletzung war eine jo ſchwere, daß in einer hal 
ben Stunde der Tod erfolgte. Außer dem un⸗ 
beſchrelblichen Schmer; über den Unglücke fall, 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber die verſtorbene Fürſtin von Iſen⸗ 
burg ſchreibt man der „Allg. Ztg.“ aus Kaſſel: 
„Die am 18. d Mts. zu Halle a. d. S. nach 
monatelanger Krankheit gleich ihrer Mutter an 
Karzinom verſtorbene Fürſtin Auguſte von Iſen⸗ 
burg⸗Wächtersbach hat in einem kritiſchen Mo 
ment der deutſchen Geſchichte eine Rolle geſpielt, 
welche ihr auch nach ihrem Tode nicht vergeſſen 
werden mag. Die verſtorbene Fürſtin war be⸗ 
kanntlich die älteſte Tochter des letzten Kurfürſten 
von Heſſen und son dliſem vor allen feinen 
Kindern geliebt. Als der unglückliche Fürſt, 
ſeine welcher faſt ganze Regierungszeit im un- 
gerechten Kampfe mit feinen von Haufe aus loya⸗ 
len Unterthanen verbracht hat, ſich im Jahre 
1866 vor die große Entſcheidung, ob er mit 
Oeſterreich oder Preußen gehen ſoll, geſtellt ſah, 
konnte er lange zu keinem Entſchluſſe kommen. 
Für Oeſterreich ſprach feine perſönliche Neigung, 
nicht die Tradition feines Hauſes. Das äfterrei- 
chiſche Miniſterium hatte, um ſelnen Einfluß zu 
ſtärken, einen Sohn der Fürſtin von Hanau aus 
erſter Ehe, einen jo eben zum Generalmajor er- 
nannten Freiherrn vou Scholley, im Mai nach 
Kaſſel geſchickt, um die Gemahlin des Kur- 
fürſten für ſich zu gewinnen. Den Ein⸗ 
wirkungen dleſes Stlefſohnes trat aber ein 
Sohn des Kurfürſten, wenn auch nicht mit Kraft, 
entgegen. Er ſpottete wenigſtens über die Rath- 
loſigkeit, die am Hofe heriſchte, und gab Haus- 
mittel an, die den Kurfürſten auf die preußiſche 
Seite zu ziehen leicht im Stande fein könnten. 
Die Miniſter des Kurfürſten, gefügige Werkzeuge 
des allerhöchſten Willens, wiegten ſich in der 
abergläubiſchen Vorſtellung, Gott werde das, was 
ſie für Recht erkannt hätten, nicht unterliegen 
laſſen, und brüſteten ſich mit der baldigen An- 
kunft baieriſcher und öſterreichiſcher Hülfevölker. 
Das war es aber eben, was dem doch ſchäcfer 
blickenden Fürſten ſchwere Sorge machte. Er ſah 
die Preußen nahe und die Oeſterreicher fern und 
konnte zu keinem Entſchluſſe kommen. Da iſt es 
die jetzt verſtorbene Fürſtin Wächtersbach gewe⸗ 
ſen, welche ihren Vater beſtimmte, ſich in der 
entſcheidenden Bundestagsſitzung des 14. Juni 
für Oeſterreich zu erklären. Erſt am Morgen 
des 14. Juni fol dieſer Sieg über den zaudern⸗ 
den Fürſten von ſeiner Tochter erfochten ſein. 
Als der Kurfürſt dann nach Stettin als Gefan⸗ 
gener abgeführt war, wußte die Fürſtin von 
Wächtersbach es möglich zu machen, ihrem Vater 
dorthin zu folgen. Od fie dann, wie hier zu 
Lande vielfach geſagt wurde, auf die Entſchließung 
ihres Vaters, ſich raſch mit Preußen zu verſtän ⸗ 
digen, von Einfluß geweſen iſt, kann nicht mit 
Sicherheit behauptet werden. 

Meß, 23. September. Die jährlich nach 
vielen Tauſenden zählenden Beſucher der großen 


Schlachtfelder in der Umgegend unſerer Stadt 


bemerken außer den zahlreichen unſcheinbaren weil ⸗ 
ßen Kreuzen eine Anzahl von größeren und klei⸗ 
neren Denkmälern, welche anfangs der ſiebziger 
Jahre von den einzelnen Truppenverbänden meiſt 
an den Stellen errichtet wurden, wo fie in her⸗ 
vorragender Weiſe in den Gang der Schlacht 
eingegriffen haben. Die Zahl dieſer Denkmäler 
beträgt 49; davon find 6 von franzöſiſcher, die 
übrigen von deutſcher Seite errichtet worden. 
Dage zen vermiſſen die Beſucher immer noch ein 
einheitliches, in größeren Verhältniſſen ausgeführ⸗ 
tes Geſammidenkm eil. Vor ein paar Jahren war 
zwar die Ride davon, am Abhang des St. 
Quentinsberges an weithin ſichtbarer Stelle ein 
monumentales Maufoleum zu erbauen, das ſo⸗ 
dann die Gebeine der in mehrſtündlgem Umkreiſe 
begrabenen Krieger aufnehmen ſollte. Nachdem 
nun dieſer Plan, zu dem die erforderlichen Ent⸗ 
würfe bereits ausgearbeitet und einige Zelt hier 
ausgeſtellt waren, endgültig aufgegeben iſt, wurde 
neuerdings die Anregung gegeben, auf dem höch⸗ 


ſten Punkte des Schlachtfeldes von Gravelotte ein m 


größeres, gleichzeitig als Ausſichtethurm zu be- 
nutzendes Denkmal zu errichten. Dieſer höchſte 
Punkt liegt in der Nihe des in den Schlacht⸗ 
berichten oft genannten Pachthofes La Folle. Von 
demſelben aus genleßt man nicht blos eine nahezu 
vollſtändige Ueberſicht über das Schlachtfeld, jon- 
dern gleichzeitig auch eine prachtvolle, ſich weit 
in den Argonnenwald hinein erſtreckende Fernſicht. 
Wenn dieſe Idee, welche zuerfi in der „Straß; 
burger Poſt“ angeregt wurde und der ich nur 
beiſtimmen kann, nachdem ich heute die betreffende 
Oertlichkelt ſelbſt aufgeſucht habe, in weiteren Krel- 
ſen Anklang fände, ſo dürfte es wohl nicht ſchwer 
fallen, die zur Verwirklichung derſelben erforder 
lichen Geldmittel zuſammenzubriagen. 

— (Freier Vergleich.) Arthur: „Denken 
Ste ſich, mein Fräulein, kürzlich machte ich einen 
Aue flug zu einem mir befreundeten Landwirth, 
und das Erſte war, daß er mich .. in feinen 
Stall führte und mir feinen Vlehſtand zeigte.“ 
— Emilie: „Ach, das iſt eben eine Elgenthüm⸗ 
lichkeit des Landlebens, wle wir Städter ja auch 
ſolche haben. Kommt 3. B. Jemand zu ung, fo 
zeigen wir ihm gleich unſer Pzotegraphie-Album.“ 

— (Von den Marövern) Lagerpoſten (zu 
einem Herrn, der das Biwak betreten will): „In 
das Lager darf Niemand eintreten!“ — Herr: 
„So?! Aber da ſehe ich ja eine Dame, die mit 
Ihrem Hauptmann ſehr angelegentlich ſpricht!“ 
— Poſten: „Eben deswegen!“ 
(Eine Auszelchnung.) Ein Student 
kehrte nach zurückgelegten Untverfitätsjahren und 
mißglücktem Examen zu feinen Eltern zurück. 
Ueber Tiſch fragte ihn ſein Vater, wie ſeln Aus⸗ 
kultator-Examen ausgefallen jet? — „Sehr gut,“ 
antwortete der liebe Sohn, „jo gut, daß ich es 


— 


nächſtens auf allgemeines Verlangen wieder- 
holen muß.“ 

— Bedenklicher Nachſatz.) Das „Lindauer 
Tagbl " meldet in einer der letzten Nummern an- 
läßlich eines Brandberichts aus Leutkirch: „Ein 
Knecht war in großer Gefahr. Doch lonnte das 
werthvolle Vieh gerettet werden.“ 

— (Weniger poctiſch.) „Teufel, wie klingt 
mir das rechte Ohr.“ „Das bedeutet, daß 
man gut von Dir ſpricht“ — „Nie, das 
kommt daher, weil Einer mir vorhin 'ne Ohrfeige 
gegeben hat.“ 

— Paradox.) Gaſt: „Sie, Herr Wirth, 
wenn's bei Ihnen immer jo voll is, fo wer'n 
S' ſeh'n, daß bald kein Menſch mehr zu Ihnen 
kommt!“ l 

— (Im Maler -⸗Atelier.) Herr: „Ah, ſieh 
da — das iſt ja das Bildniß der Baronin X. 
Außerordentlich getroffen, ganz außerordentlich!“ 
— Maler: „Pardon, mein Herr, das iſt nicht 
die Baronin X., ſondern die Gräfin J.“ — Herr: 
„Ah, die Gräfin N.! Aber auch gut getroffen, 
außerordentlich gut getroffen!“ 

— (Der richligere Name.) Erſter Lehr- 
junge: „Du, wle heißt denn Dein Meifter?* 
— Zweiter Lehrjunge: „Zelſtz heißt er, aber 
eigentlich müßte er Wachtel heißen.“ — Exſter 
Lehrfunge: „Warum denn Wachtel?“ — Zwei 


ter Lehrjunge: „Weil er alle Augenblicke jhlägt.” 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Magdeburg, 25. September. Der Heutige 
Kongreß für erztehliche Knabenarbeit wurde im 
Beiſein des Geheimen Ober ⸗Regierungsraths Loh⸗ 
mann als Vertreter des Reichsamtes des Innern, 
von Vertretern des preußiſchen Kultusminiſteriums 
und anderer Minifterien, des Oberpräſtdenten der 
Provinz Sachſen, Herrn von Wolff, der Spigen 
hieſiger Regterungs- und ſtädtiſcher Behörden dc. 
im dichtgefüllten großen Sıale des Fürſtenhofts 
hierſelbſt abgehalten. Vertreter aus wärtiger Ver ⸗ 
eine, aus Schweden, Oeſterriich, ſowle Deltgirte 
zahlreicher Kommunen hatten ſich eingefunden. 
Der Kongreß wurde durch Herrn Oberbürgermei- 
fer Bötticher begrüßt. Aa der Debatte bethel⸗ 
ligten ſich Lammers-Bremen, Dr. Götze Lelpzig, 
Oberrealſchul - Direltor Nöggerath Brieg, Geh. 
Sanitätsrath Dr. Krifteller-Berlin und im Schluß⸗ 
wort von Schenkendorff Görlitz, worauf eine län⸗ 
gere lebhafte Debatte folgte, welche ſich in allen 
Theilen zuſtimmend zu der Beſtrebung des Ver⸗ 
eins äußerte. 

Stuttgart, 26. September. Das Telegramm 
welches der König an den Reichskanzler Fürſten 
v. Biemorck bei deſſen Minifterjubiläum richtete, 
lautet nach dem „Staatsanz. für Würtemb.“ wie 
folgt: „Ich kann Mir nicht verſagen, Ihnen 
hochverehrter Fürſt, Glück zu wünſchen 
Voce e Sie in dieſen Tagen 
feiern. Möchte Ihnen ſtets Treue und Anhäng- 
lichkeit zu Theil werden in Anerkennung Ihrer 
Verdienſte um Kaiſer und Reich in jo ſchweren 
Zeiten.“ Der Reichskanzler ermwiterte hierauf; 
„Ew. Majeſtät bitte ich unterthänigſt, für das 
buldrelche Telegramm meinen ehrfurchtsvollſten 
Dank in Gnaden entgegennehmen zu wollen.“ 

Zara, 25. September. Zu Ehren des bri⸗ 
tiſchen Mittelmter-Geſchwaders gab die Stadt 
geſtern ein Feſt, das glänzend verlief und mit 
der engliſchen Nationalhymne eröffnet und de 
ſchloſſen wurde. 

London, 26. September. Wie die „Timts 
erfährt, hat das engliſche Kabinet im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Regierung von Kanada de’ 
ſchloſſen, eine Subvention zu bewilligen für die 
Herftellung eines monatlichen Poſtampferd tenſtes 
zwiſchen Vancouver, China und Japan, durch, 
welche der alternative Verbindungsweg zwiſchen 
England und dem fernen Oſten vervollſtändigt 


rd. 

Petersburg, 25. September. Der „Deutſch. 
Petereb. Zig.“ zufolge wäre eine demnüchſtige 
allgemeine Erhöhung des Zolltarifs zu erwarten; 
von 241 Poſitlonen deſſelben ſollen nur 88 in- 
takt bleiben. 

Petersburg, 26. September. Die gefamm- 
ten Reichseinnahmen für das erſte Semeſter cr, 
betrugen 338 000,000 Rabel gegen 308,500,000 
Rubel 0 Vorjahres, die Riichs⸗Aus gaben 
359,500,000 Abl. gegen 361,600,000 Rubel de⸗ 
Vorjahres. 

Bulareſt, 25. September. Der König und 
der Erzherzog Albrecht von Oeſter reich, welche 
heute Mittag von Sinaja hier eingetroffen wa⸗ 
ren, machten eine Spazlerfahrt durch die Stadt. 
um verſchiedene Monumente in Augenſchein zu 
nehmen, und wurden überall von der zablreichen 
Bollsmenge mit ſympathlſchen Zurufen begrüßt. 

Bulareſt, 26. September. Erzherzog Al⸗ 
brecht iſt geſtern Abend von hier abgereiſt. Der 
König begleitete den Etzherzog zum Bahr hof, we 
ſich ſämmtliche Miniſter und das Perſonal der 
öſterreichiſch⸗ ungarlſchen Geſandiſchaft zur Berad- 
ſchledung eingefunden hatten. Die Umgebung des 
Bahnhofs war mit öſterreichtſch- ungariſchen und 
rumäniſchen Fahnen geſchmückt. Der König und 
der Erzherzog nahmen herzlichen Abſchted, indem 
fie ſich wiederholt umarmten. Der Mintfler des 
Innern gab dem Erzherzog auf der Eijenbadm 
eine Strecke weit das Geleit 
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Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Oder bei Breslau, 24. September, 12 Upr 
Mittage Oberpegel 4,40 Meter, Unterpegel — 0,69 


Meter — Wartbde bei Poſen, 24. September - 
Mittags 0,24 Meter, ; Bir 
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